
Nürnberger Schlosser urn 1425,

der Gelenkbänder berstellt,

Die Fertigung der Scharniere

Es wurde bereits angedeutet, daB sich mit der Verselbständigung· des

Scharniers im Hohen Mittelalter die Spezialberufe der Gelenkband-

schmiede und -schlosser herausbildeten.

Ursprünglich waren diese Handwerker in Zünften organisiert und nur in

den groBen Städten zu finden. Auf dem platten Lande deckte der Dort-

schmied den geringen Bedarf.. Als es aber auchhierzur Scheidung in

Grobschmiede und Kleinschmiede kam, fiel nach und nach den letzteren

die Fertigung der Scharniere zu.

lrn Bergischen Land, das als Beispiel genannt sei, weil es auf eine viel-

hundertjährige metallgewerbliche Tradition zurückblicken kann, treten uns

Kleinschmiede berelts erstmalig im15. Jahrhundert, und-seit dem .17.Jahr-

hundert in. sprunghaft wachsender Zahl entgegen, darunter Krüzhänger-

schmiede, Bogknieschmiede, Fitschenschmiede, Schaulenschrnlede, SchloB-

schmiede und Schlosser.

Diese Namen bezeichnen die nach ihren Haupterzeugnissen benarmten

Hersteller von Gelenkbändern und Beschlagteilen aller Art. Die Bezelch-

nung Scharnier war damals in Deutschland noch nicht gebräuchlich.
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Die Krüzhängerschmiede waren Spezialisten in der Anfertigung von
Kreuzgehängen. Das waren groBe schwere Türscharniere rnit einem lan-

gen Schieppenband, das in ein kurzes gegabeltes Gegenstück eingesetzt

wurde. Die Bogknieschmiede hatten sich auf die ebenso schweren Türbe-

schlägespezialisiert, die man über die Zapfen von Kloben oder Haspen

hängte. Die Fitschenschmiede dagegen fertigen in der Hauptsachedieklei-

nen Einhängescharniere mit beiderseits gleichen Lappen an. Unter Schau-

lenschemieden sind die Hersteller von Schubriegeln und ähnlichem Be-

schlag zu verstenen: stets haben aber die Riegelschmiede auch kleinere

Faltgelenke hergestellt. Ebenso waren die SchloBschmiede und Schlosser

nicht nur: SchloBmacher, sie fertigten neben denSchlössern auch kunst-

voIle Beschlagteile und Gelenkbänder an.

Die Werkstätten dieser Handwerker waren noch klein. Bis insspäte 18.

Jahrhundert hinein bediente man sich der .Jclassischen" Werkzeuge:

Hammer, Zange, AmboB, Schröter, MeiBei, Durchtreiber, Feile, Drillbohrer

oder Brustleier und Stockschere zum Schneiden der Bleche. Erst dann tra-

ten mechanische Hämmer mit FuBbetätigung hinzu, sowiekleine Dreh-



Alte Kleinschmiedewerkstatt

im Bergischen Land

aus dem 17. Jahrhundert.

bänke undähnlich gebaute Waagerechtbohrmaschinen mit Hand- oder

FuBkurbelantrieb und Schwungrad. Gelegentlich nahm man auch die Was-

serkraft zu Hilfe und richtete sogenannte Bohrmühlen ein, deren Trieb-

werk ein Wasserrad war. In diesen Mühlen steilte man auch Stauch-

pressen und Hebelscheren auf, diedurch Nocken oder Exzenter betätigt

wurden, die aufderWasserradwelie saBen. Dadurch setzte mansich in

den Stand, auch dickeres Bandeisen zu schneiden und "Scharnierköpfe"

anzustauchen. Endlich wurden auch Drehbänke und Bohrmaschinen von

der Wasserradwellein Gang gehalten, deren. Drehbewegung man mittels

Treibriemen oder -ketten auf die Maschinen übertrug. Eine solche Schar-

nierfabrik mitWasserradantrieb war gegenEnde des 19.Jahrhunderts noch

im Ausgang des Remscheider Lobachtals in Betneb. Die Werkstättenin

den höhergelegenen Zonen Remscheids arbeiteten mit Hand- und FuB-

betrieb weiter, bis - seit 1863 - der Gasmotor und später - seit 1893

der Elektromotor eingesetzt werden konnten. Dann aber begann auch die

Umstellung vom Handwerks- zum Fabrikbetrieb, und dieeigentliche Men-

genfertigung nahrn ihren Anfang.

Die Entwicklung führte wie überall so auch in den Scharnierfabriken zum

Einsatz immer leistungsfähigerer Maschinen, wobei sich zeitweise der

Eisenbahnbedarf als besenders förderlich erwies. Die gröBte Triebfeder für

die Rationalisierung der Scharnierfertigung wurdeaber der nach dem

2. Weltkrieg sprunghaft ansteigende Bedarf der Automobilindustrie. Er

erzwang den Einzug automatisch arbeitender Maschinenund der Transfer-

StraBeauch in die Scharnierfabrik.

Aber die Aufnahme der Mengenfertigung führte gleichzeitig zu Betriebs-

erweiterungen, denn die kleinen Fabrikgebäude derJahrhundertwendever-

mochten die neuen Fertigungseinrichtungen und die Materialmengen, die

jetzt täglich zu verarbeiten waren, nicht mehr zu fassen.per Werdegang

der Firma Ed. Scharwächter KG. in Remscheid bietet datQr ein anschau-
Iiches Beispiel.
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